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Wills gleich der Eigenſinn verhohnen:

kime—t m Sich der Geſelligkeit ergeben?
iianru J—ujtrnn

Wobey gewinnt des Schopfers Ehr?

ſcusWSin murriſch, ſtorrigt Menſchen Feind

Halt zwar dafur, ſein bitter Weſen,
Da ers mit niemand hertzlich meint,
Sey koſtlich gut und auserleſen:
Ein Stoltzer, der nur ſich gefallt G. Walch ghilvſ. lex, p. m 7oj.
Und niemand, als ſich ſelber, liebet
Denckt, wenn er keine Freundſchaft ubet,
Er bleib' ein Wunder dieſer Welt.

D
Wer,er Aberglaube miſcht ſich drein,

Beredet manchen: Dis ſey Tugend;
Man bleibe fur ſich ſelbſt allein
Und wiedme ſich von zarter Jugend jd. bid.
Der abgeſchiednen Einſamkeit,
So fonne man OOtt beſſer dienen
Und mehr in guten Wercken grunen
Zum Schein beſondrer Heiligkeit.

vWie ſehr betroa ſchon dieſer Wahn
Der alten Ketzer ſtoltze Sinnen,

Buddei Theol. Dogmat. p. m. 1382. bis

Daß ſie den Ehſtand klagten an, 1z85.
Als ein verdammliches Beginnen?
Drauf folgte bald in groſſer Schaar,
Was nur zur Laſt der Erden worden:
Der Einſiedler-und Monchen-Orden,
Davon vor nichts erhoret war.



nneaKgo bald nur Paul von Theben dort

Heinſii Kirchen-Hiſt. N. T. ſec. 3. c. j.Die ode Wuſteney erwahlet
P. m. 787. 788. ſec. q.c. 3. p. da9.Und auch Antonius ſo fort

Der Felſen-Kluft war zugezahlet:
So bald fieng an der Monchen-Stand
Mit groſſen Ruf herfur zu brechen;
Man wolte ſchon von Cloſtern ſprechen
Und endlich kam der Ronnen-Tand. wid. p. dzo
00
eorchicht gnug; der Einſamkeit zum PreisW

S

Dies war desienigen Geheiß,wolt' nun kein Prieſter ehlich werden.
Concil, Trid. ſeſſ. 24. can. d. 10.

Der ſelbſt ein GOtt will ſeyn auf Erden. 2. Theſſal. 2,4.
Der Schwarmer Haufe traumte noch:

Gichtels Sendſchreiben p. 3. 4. 2cDer Fall ſey gar dadurch geſchehen,
Jacob Bohme c.Daß Adam nch dort umgeſehen

Rach Evens Umgang; lachet doch!

G
wrweißt das recht nach der Schrift gelehrt?
Heißt das des Schoprers Weißheit, Gute
Und Ordnung halten theur und werth?
Man hegt den Einwurf im Gemute:
Lehrt Paulus doch, es ſey: ſehr ant, wEorinth. 7,1
Wenn man niemals ein Weib beruhre;Und ob der Eh' ihr Recht gebuhre,
Doch, der nicht freyet, beſſer thut.

b. 38.J

AnaLuthllein wer kennt die Zeiten nicht,
v. 26.

Nach deren Nothdurft dieſes galte?
Sonſt bleibt veſt, was der Schopfer ſpricht:
Daß es nichts gutes in ſich halte,

1. Moſ. 2/ it.Wenn ſtets der Menſch alleine ſey.
Er ſoll ſich zur Gehulfin wenden
Und dieſe aus der Vorſicht Handen
Empfangen zu beſtandger Treu.

wWoher entſteht in der Ratur
Walch Philoſ. Lex. p. 7o2. 1230.Ein Trieb ſtets zum geſellgen Leben?

Was zeigt uns dies fur eine Spur,
Daß Gott die Sprache uns gegeben?
Was lehret noch der Unterſcheid,
Daß zweyerley Geſchlecht verhanden?
Als, daß in keuſchen Liebes-Banden
Sich finde die Vollkommenheit.
Aniund

Und deſſen Pflichten uns vorleget,
Ken er Grund, der das Natur-Recht ztigt

Erfodert daher: Sey geneigt
Walch. 1. e. p. 1229. 1284 1291.Und inniglich zu dem beweget,

Was zur Geſelligkeit gehort,
Sonſt wirſt du manches Gute laſſen
Und nimmer anug zu Hertzen fanen,
Was das Geſetz von dir begehrt.

B
Ker. er Ehliche GeſellſchaftsStand
Soll denn vor andern dazu dienen,
Daß mit vereinten Hertzens-Pfand
Man ſo vielmehr ſich mog' erkuhnen,
EOtt und dem Nachſten treu zu ſehn—
Geduld, Lieb', Wohlthat, zu beweiſen
Und mit vergnugten Sinn zu ore ſen

iDen, dem der Ruhm gebuhrt al ein.



(*51„vey Griech- und Romern war verhaßt5

Ser, welcher die Geſellſchaft flohe
Und Ehen hielt fur eine Laſt;
Man ſah', daß das Geſetze drohe
Viel Strafen auf den Hageſtoltz;
Bis Kaiſer Conſtantin der Groſſe,
Dem dieſe Strenge ſchon verdroſſe
Daſſelbe wieder umme ſchmoltz.

Gachichts deſto minder ailt allzeit,
Daß das recht eine Teufels-Lehre,
Die ehelich zu ſeyn verbeut,

Und wenn iie noch ſo ſcheinbar ware.
GO.CT will: Ein jeder ſoll allhier,
Wenn ihn nichts hindert, ehlich werden,
Sein Reich zu bauen auf der Erden;
Vermindert das der Prieſter Zier?

GlSwerr Munchhoff zeigt das Gegentheil,
Ein Mann, den Witz und Tugend zieret,

ſch ſnern HeilEr wahlet in, zu emEin Eh-Gemahl, wie JON Gott fuhret:

Er will nicht langer einſam ſeym ü

Enh ßt d mid ch Cloſter Leben
ra er onneSein Hof und Pfarr-Hauß ſoll ihm geben

Des Cheſtandes Freuden-Schein.

2 AEer Einige vom hohen Geiſt
Verachtet nicht das Weib der Jugend,
Wie es dort beym Propheien heißt:
Drum rechnet mans zur wahren Tugend,
Wenn noch ein Mann, der klua und fromm,
Den Cheſtand nicht ſtolz verachtet,
4Durch GOttes Fugung vielmehr trachtet,
Wie er ein gut Gemahl bekomm.

ö

Gyeehrtes Braut-Paar! lebe dann
Begluckt, vergnugt, in GOtt zufrieden,
Der den Einſamen rathen kan
Und DJR dein Theil ſo hat beſchieden!
Bleib' in Geſellſchaft ſtets mit dem,
Der mit der Seele ſich vermahlet,
So wird, was andre angſtlich huale
DgJR auch ſeyn heilſam und bequem

Val. Maximus.
Pollux.
Athenæus.

Dio Casſius.

Euſebius. Sozomenus.

1 J Tim. q I. 3.

Walch. l. c. P. 630 631:

Malach. 2, 14. 15.
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